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Der zwolfte Mann - die Schaffhauser Bierkurve

Ethnografie einer Fussball-Fankurve

Jan Jirat

Abstract

Fussballfan — ein Begriff der seit geraumer Zeit durch die Medien rauscht: oft versehen mit einem
negativen Nachhall und Bildern, die eine randalierende, gewaltsame Masse evozieren. Diese Masse
bleibt dabei seltsam gesichtslos und unfassbar. Ein ethnografischer Blick hinter die Kulissen einer
Fussball-Fankurve zeigt jedoch ein weitaus differenzierteres Bild von Fussballfans. Diese erschei-
nen nicht nur als Masse, sondern auch als Individuen, deren Handeln in einen konkreten und all-
taglichen Kontext eingebettet ist. Ein Kontext,in dem Gewalt durchaus eine Rolle spielen kann,im
Vergleich zu anderen sozialen und individuellen (teils subkulturell aufgeladenen) Interaktionen
aber eine untergeordnete. Identitit, Gemeinschaft, sozialer Treffpunkt oder Lifestyle prigen die
Strukturen und Handlungen innerhalb der hier untersuchten Fussball-Fankurve des FC Schatfhau-
sen weit mehr.

Einleitung

In rund einem Jahr wird die Schweiz, gemeinsam mit Osterreich, zum Schau-
platz eines riesigen und spektakulidren Sportanlasses, der rund um den Globus mit-
verfolgt wird: der Fussball-Europameisterschaft (EM). Schon jetzt, noch bevor das
endgiiltige Teilnehmerfeld feststeht, wirft die so genannte Euro 08 ihre Schatten
voraus. Der Fussball selbst steht dabei weit weniger im Mittelpunkt als eine unmit-
telbare «Nebenerscheinung», die in den letzten drei Jahrzehnten vermehrt von sich
zu reden gab: die Fussballfans.

Fussballfans beschiéftigen neuerdings sogar unseren Bundesrat, der sich im Rah-
men der Euro 08 nicht nur auf zahlreiche ausldndische Besucher und Konsumen-
ten freut, sondern auch um die Sicherheit des Landes und dessen Bevolkerung be-
sorgt ist. Diese Furcht trégt einen Namen: Hooligans. Entsprechend heisst ein Ge-
setz, das der Bundesrat zur Bewiltigung dieser Problematik per 1. Januar 2007
verabschiedet hat, Hooligangesetz. Dieses soll notorische Gewalttédter von Sport-
veranstaltungen fernhalten. Zu diesem Zweck wird eine Datenbank eingerichtet,
in der Hooligans erfasst werden. Mit einer Meldepflicht, Rayonverboten und Aus-
reisesperren sollen Gewalttiter aus dem Umkreis von Stadien verbannt werden.
Ob dieses Hooligangesetz, das von linken Parteien, Datenschiitzern und Fussball-
Fanclubs gleichermassen kritisiert wird, weil damit alle Sportfans unter General-
verdacht gestellt werden und die Unschuldsvermutung nicht mehr gilt, iiberhaupt
noétig und, wenn ja, auch zweckdienlich ist, wird sich zeigen miissen. Zumal das EM-
Publikum ein ganz anderes sein wird als jenes Publikum, das seinen Klub Woche
fiir Woche unterstiitzt.

Fest steht, dass Hooliganismus, Gewaltbereitschaft, Rassismus und Krawalle tat-
séchlich Probleme sind, mit denen der Fussball — praktisch auf der ganzen Welt — zu
kémpfen hat. Fest steht aber auch, dass die 6ffentliche Wahrnehmung, genédhrt von

105



Jan Jirat SAVE 103 (2007)

Informationen aus den Medien sowie aus der Populér- und der Fachliteratur, sehr
stark auf diese héssliche Seite des Fussballs und des Fantums fokussiert ist. Dabei
wird allzu schnell iibersehen, dass Fussballfans keine homogene und formlose
Masse bilden. Ganz im Gegenteil. Fussballfans haben im Laufe der Jahrzehnte eine
erstaunliche Vielfalt — und was oft libersehen wird — auch eine erstaunliche Kreati-
vitit in der Ausiibung ihrer Leidenschaft entwickelt. So konnen zwei Fans dessel-
ben Klubs im gleichen Stadion stehen (oder sitzen) und doch ein ganz unterschied-
liches Verhalten an den Tag legen. Den Fussballfan schlechthin gibt es also nicht; ge-
nauso wenig, wie man die Fussballfans je in ihrer Ganzheit erfassen konnte.

Meine Lizenziatsarbeit, « Der zwdlfte Mann — die Schaffhauser Bierkurve», sucht
die Annédherung an den schwer fassbaren Begriff «Fussballfan» auf einer sehr klei-
nen Ebene; im Stadion selbst namlich, mittendrin bei den Fans des FC Schaffhau-
sen (FCS). Die Arbeit ist dementsprechend eine empirische Einzelfallstudie und
Ethnografic iliber eine ganz bestimmte Fussball-Fankurve, dic Bierkurve aus
Schafthausen'.

Meine ethnografische Fallstudie tiber die Schaffhauser Bierkurve zeichnet so-
wohl ein Bild vom Innenleben und der Funktionsweise einer solchen Fussball-Fan-
kurve, stellt aber auch einzelne Individuen aus dieser Kurve niher vor. Nicht zuletzt
soll den Bierkurven-Fans mitsamt ihrem Handeln ein Gesicht jenseits der allzu ste-
reotypen und anonymisierenden offentlichen Wahrnehmung gegeben werden.

Die zentralen Fragestellungen der Arbeiten lauten deshalb:

o Wer steht in der Bierkurve, und wieso steht er/sie in der Bierkurve (Motivation)?

e Gibt es erkennbare «soziale» Strukturen?

o Wie funktioniert die Bierkurve und wie verhalten sich die einzelnen Personen in
der Kurve?

Da es sich um keine vergleichende Arbeit handelt, sondern um eine einzelne
Fallstudie, besitzen die Aussagen keine Allgemeingiiltigkeit, auch nicht auf die
Schweizer Fussballfanszene bezogen.

Ich greife fiir meine empirische Fallstudie auf eine Kombination von methodi-
schen Feldzugéngen zuriick. Auf der einen Seite habe ich die Bierkurve iiber einen
Zeitraum von gut acht Monaten (Februar 2005 — Oktober 2005) aktiv teilnehmend
beobachtet und wihrend dieser Zeit neun Heimspiele” und neun Auswiirtsspiele’
besucht, wobei ich Fangesédnge und Spielkommentare aufgenommen sowie persén-
liche Notizen und Berichte zu den einzelnen Spielen und dem Geschehen in der
Bierkurve verfasst habe. Andererseits fithrte ich 22 standardisierte und offene bio-
grafische Interviews mit Fans aus der Bierkurve. Die jeweiligen Interviews wurden
anschliessend tiber eine qualitative und explizierende Inhaltsanalyse ausgewertet
und als Grundlage der einzelnen Fanportrits verwendet. Mit dieser Methoden-
kombination versuche ich, zwei Ebenen der Fankultur kurzzuschliessen: eine un-
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personliche, situative Handlungsebene und eine personliche, lebensgeschichtliche
Erfahrungsebene. Die unpersonliche, situative Handlungsebene wird durch die
genaue Beobachtung des Verhaltens, der Kommentare, der Fangesédnge und der
Accessoires von Bierkurven-Fans sowie von konkreten Handlungsabldufen und
Funktionsmechanismen der ganzen Kurve behandelt; diese Beobachtungen stehen
m Mittelpunkt dieses Aufsatzes. Auf der personlichen lebensgeschichtlichen Er-
fahrungsebene wird die «soziale» Struktur der Kurve sowie die Bedeutung des
Fussballs im Lebenslauf Einzelner erfasst, um so die erstaunlich alltagsbezogene
Fussballbegeisterung, den teils massiven Zeitaufwand und die grosse Leidenschaft
der Fans aufzuzeigen.

Der theoretische Teil meiner Arbeit, der einen aktuellen Forschungs- und Lite-
raturiiberblick skizziert und sich mit verschiedenen Modellen, Definitionen und
Kategorisierungen von Fussballfans auseinandersetzt, wird nicht weiter behandelt.
Im Anhang ist aber eine kurze Liste mit den wichtigsten Standardwerken zu fin-
den.

Die Bierkurve und ihre Fans

Umfeld

Schaffhausen, eine mittelgrosse Stadt* ganz im Nordosten der Schweiz, hat sich
in den letzten Jahren zu einer eigentlichen Sportstadt entwickelt mit sehr erfolgrei-
chen Mannschaften in den Sportarten Handball, Wasserball, Tischtennis und Vol-
leyball. Der erfolgreichste Fussballklub der Region, der FC Schaffhausen, spielte
drei Saisons lang ebenfalls in der hochsten nationalen Spielklasse. Nachdem der
Verein zweimal mit grosster Miithe einen Abstieg verhindern konnte, hat es in der
abgelaufenen saison (06/07) nicht mehr gereicht, und der FC Schaffhausen startet
im Herbst nur noch in der zweithchsten Liga, der challenge League. Davor spielte
der 1896 gegriindete Verein vierzig Jahre lang unterklassig und besitzt deshalb kei-
nen grossen Namen mm Schweizer Fussball. Das Zuschauerinteresse — im Durch-
schnitt besuchen zwischen 3000 und 4000 Personen die Hemspiele des FCS —1st im
Vergleich zu anderen Vereinen in der hochsten Liga ziemlich gering. Bedenkt man
hingegen, dass zuvor nur gut 1000 Zuschauer die Heimspiele besuchten, ist das ein
grosser Sprung; der Zuschauerschnitt konnte seither mehr als verdreifacht werden.
Von allen Vereinen in der Axpo-Super-League’ weist der FCS allerdings nicht nur
den tiefsten Zuschauerschnitt, sondern auch das kleinste Budget auf, weshalb es
nicht verwundert, dass der Verein seit drei Jahren konsequent in unteren Tabellen-
regionen steht.

Heimat des Vereins ist das Kleinstadion Breite (7300 Zuschauer), das nach dem
Wohnquartier benannt ist, in dem es steht. Es wurde im August 1950 eingeweiht,
und seither hat sich in seiner Infrastruktur nicht viel verdndert. Erst mit dem iiber-
raschenden Aufstieg in die Axpo-Super-League im Sommer 2004 wurden ldngst
féllige Verdnderungen vorgenommen: eine Flutlichtanlage wurde installiert, eine
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zweite liberdachte Tribiine erstellt. Momentan laufen in Schaffhausen erste Vorbe-
reitungen fiir den Bau eines neuen Stadions in einem Industriequartier am Stadt-
rand, das aus privater Hand finanziert werden soll.

Die Bierkurve

.
Bicgicum v SH

Blick auf die Bierkurve: Heimspiel gegen Aarau am 4. Mai 2005.¢ Ganz rechts ist der Bierstand zu er-
kennen,im Hintergrund die Amag-Tribtine.

Die Bierkurve ist der Name einer losen Gemeinschaft von Fans, die sich an ei-
nem ganz bestimmten Ort in der Ostkurve des Stadions (von hinter dem Tor bis
etwa zur nordwestlichen Eckfahne) versammelt und lautstark den FCS unterstiitzt.
Die Bierkurve ist also «nur» ein ganz bestimmter Ort im Schaffhauser Breite-Sta-
dion. Diese lose und einst sehr iiberschaubare Fangemeinschaft nannte sich seit
Mitte der Neunzigerjahre «Bierkurve». Der genaue Ursprung des Namens liegt im
Dunkeln, ist aber wohl auf den Bierstand zuriickzufiihren, der in dieser Ecke steht
und natiirlich auf den hohen Bierkonsum der Fans in dieser Kurve.

Struktur

Zur Verfestigung der einst sehr losen Fangememschaft in der Bierkurve hat er-
staunlicherweise der bittere Abstieg in die dritthochste Spiclklasse im Sommer
2000 getiihrt. Dieser «Schock» 16ste namlich eine Art Trotzreaktion aus getreu dem
Motto: «Jetzt erst recht!» Wihrend der zwei Jahre in der so genannten ersten Liga
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gesellten sich neue, interessierte Leute in die Bierkurve, statt zehn bis fiinfzehn
Personen standen plotzlich zwanzig, dreissig Leute zusammen und feuerten den
FCS lautstark an.

Nach dem Wiederaulstieg in die zweithéchste Liga im Sommer 2002 blieb die
Bierkurve zunéchst familiér, iiberschaubar und durchwegs unorganisiert; gemein-
same Aktionen wurden ziemlich spontan geplant und ausgefiihrt. Dennoch wurde
die Kurve immer grosser, der Name Bierkurve war plotzlich vielen Menschen im
Stadion sowie in der Region Schaffhausen ein Begriff, und vor allem jiingere FCS-
Fans schlossen sich vermehrt den Bierkurven-Fans an. Als absoluter Hohepunkt
dieser Zeit — neben dem Aufstieg in die Super-League — darf das Cup-Halbfinal-
spiel gegen das grosse Basel im St.Jakob-Park angeschen werden, zu dem tber
3000 (!) Fans aus Schaffhausen ans Rheinknie pilgerten. Der Name «Bierkurve»
stand damals auf mehreren Transparenten geschrieben und riickte damit erstmal
ins Blickfeld der nationalen Fussballfanszene.

Die Bierkurve wies also bereits zu Challenge-League-Zeiten ein ziemliches
Wachstum auf und vergrosserte sich stidndig, an wichtigen Spielen oder im Cup
standen schon einmal weit iber hundert Personen in der Kurve. Mit dem etwas
iberraschenden Aufstieg hat sich die Bierkurve dann endgiiltig gewandelt: die
Bierkurve ist viel grosser und organisierter geworden, und damit auch lauter, farbi-
ger und vielféltiger. Nicht alle jedoch begriissen diese Entwicklung der Bierkurve,
denn gleichzeitig ist sie auch jiinger und uniiberschaubarer geworden; die einst fa-
milidre Atmosphére ging mehr und mehr verloren. Dieser kurze Ausschnitt der da-
maligen Entwicklung und Geschichte der Bierkurve verdeutlicht eine Tatsache, die
sich sowohl wihrend der gesamten Untersuchung wie auch danach’” immer wieder
gezeigt hat: Die Bierkurve ist kein statisches oder konstantes Konstrukt, sie ist viel-
mehr ganz unterschiedlichen inneren wie dusseren Verdnderungen und Einfliissen
unterworfen, die sich bemerkbar machen. Die Bierkurve, welche ich im Jahre 2005
iber einen Zeitraum von gut acht Monaten intensiv beobachtet hatte, ist schon
heute eine andere. Die Euphorie nach dem Aufstieg ist verflogen, vielerorts macht
sich Erniichterung breit, die Kurve ist mehr denn je in verschiedene Gruppen und
Griippchen aufgeteilt, und von einem tibergeordneten Konsens, von den Fans
selbst «Bierkurven-Geist» genannt, kann nicht mehr die Rede sein. Kurzum: Die
sozialen Strukturen, die ich widhrend meiner Untersuchung vorgefunden und be-
schrieben habe, sind heute nicht mehr die gleichen, was eindriicklich aufzeigt, wie
dynamisch, wandelbar und auch unberechenbar ¢ine Fussballfankurve wie die
Bierkurve funktioniert.

Dennoch lohnt es sich, einen kurzen Blick auf die damaligen sozialen Struktu-
ren zu werfen, weil damit vier verschiedene Bierkurven-Subgruppen vorgestellt
werden, die auch heute noch als exemplarisch gelten kénnen.

Der BKSH-Verein®: Dieser Verein ist die einzige Gruppierung innerhalb der
Bierkurve, die man als Fanklub bezeichnen kann. Er verfiigt tiber klar definierte
Statuten, einen Vorstand und festgelegte Mitgliederbeitrége. Jedes Mitglied muss
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iberdies eine Gewaltverzichtserkldrung unterschreiben. Der Verein ist hauptséch-
lich verantwortlich fiir die Organisation von Carfahrten an Auswirtsspiele und ver-
treibt vereinseigene Fanartikel. Der Verein bestand damals aus 15 Aktivmitglie-
dern sowie 5 Passivmitgliedern und war mehr oder weniger ein Zusammenschluss
von guten Kollegen und Kolleginnen. Fast die Hélfte der Mitglieder war weiblich,
das durchschnittliche Alter der Mitglieder lag zwischen 25 und 30 Jahren, die grosse
Mehrheit war berufstéitig und die meisten waren schon seit langer Zeit aktiv in der
Bierkurve, weshalb der Verein hohes Ansehen genoss. Das Gewaltpotenzial des
BKSH-Vereins war als dusserst gering einzuschétzen.

Eine weitere sehr wichtige Funktion fiir die gesamte Bierkurve hat die offizielle
Homepage des BKSH-Vereins.” Neben dem Verkauf von Fanartikeln, der Uber-
sicht zu den Fangesidngen und der Bildergalerie, die nach jedem Spiel aktualisiert
wird, iibernimmt das Forum der Homepage zwei zentrale Aufgaben fiir die Kurve:
Es ist sowohl die wichtigste Diskussions- wie auch Informationsplattform.

Abarticus: Abarticus ist die Ultra-Gruppierung” innerhalb der Bierkurve. Die
Mitglieder bezeichnen sich selbst als «den fanatischsten und aktivsten Kern» der
Bierkurve; sie sind hauptverantwortlich fiir den optischen (in Form von so genann-
ten Choreos) und akustischen Support in der Bierkurve. Neben dem Ausleben der
Ultra-Mentalitiit, die zahlreiche subkulturelle Ziige aufweist, geht es den Mitglie-
dern von Abarticus nach Eigenaussagen mindestens ebenso sechr um «Party, Alko-
hol und Fussball». Im Gegensatz zum BKSH-Verein, der relativ gut strukturiert
und organisiert ist, nimmt man es bei Abarticus mit der Organisation nicht so ge-
nau. Es gibt keinen festen Vorstand — wohl aber gewisse Hierarchien — und auch
keine festgelegten Mitgliederbeitrége, sodass im Grunde genommen niemand ge-
nau weiss, wie viele Personen nun tatséichlich zu Abarticus gehdren. Der Kern der
Gruppierung umfasste zur Zeit der Untersuchung etwa 25 bis 30 Personen, die an
fast allen Spielen aktiv dabei waren und auch einen finanziellen Beitrag an die
Choreografien leisteten; um diesen Kern herum gab es noch einmal rund 20 Leute,
die unregelméssig dabei waren und sich ebenfalls aktiv beteiligten. In Bezug auf die
Struktur der Gruppierung gab es weitere grosse Unterschiede zum BKSH-Verein,
so lag das Durchschnittsalter bei Abarticus mit knapp zwanzig Jahren weit unter
jenem des BKSH-Vereins, und wihrend dort fast die Hélfte der Mitglieder weiblich
war, konnte man in den Reihen von Abarticus nur eine einzige Frau finden.

Insofern stellt Abarticus keinen Fanklub, sondern eine «Fanclique» dar, handelt
es sich bei dieser Gruppierung doch im Grossen und Ganzen um einen grossen
Freundeskreis von Gleichaltrigen. Seit der Griindung von Abarticus Ende 2003 ist
es zu zahlreichen Ritualisierungen und kodierten Verhaltensweisen gekommen,
durch die sich die Gruppierung bewusst und gewollt vom grossen Rest der Bier-
kurve absondert. Das zeigt sich vor allem an threr «Spielkleidung». Im Vergleich zu
anderen Fans tragen sic keine offizicllen Fanartikel, sic haben ihre selbst entworfe-
nen Fanutensilien, wozu vor allem ein weiss-gelb-schwarzer Seidenschal und ein
schwarzer Kapuzenpulli mit der Aufschrift «Abarticus» gehort.
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Durch die Grosse und die individuelle Vielfalt innerhalb von Abarticus féllt es
sehr schwer, diese Gruppierung wirklich zu fassen, schliesslich fehlen im Vergleich
zum BKSH-Verein Statuten oder klare Regeln, welche fiir die Mitglieder verbind-
lich wiren. Als Ganzes betrachtet kann man Abarticus zwar durchaus als Ultra-
Gruppierung bezeichnen, innerhalb der Gruppierung herrschen aber beziiglich
Auftreten und Verhalten teilweise grosse Unterschiede und vor allem wenig Trans-
parenz. In Bezug auf den Umgang mit Gewalt etwa fehlt es Abarticus letztlich an
einer klaren und transparenten Haltung, was ihr von vielen Seiten her Kritik und
Unverstéandnis eintrégt.

Es ist deshalb kaum erstaunlich, dass viele Bierkurven-Fans ein wenn nicht fal-
sches, so doch einseitiges Bild von Abarticus als unberechenbare, unbelehrbare und
teils gewalttétige Gruppierung haben; das Handeln und Auftreten der Mitglieder,
beides eng an die Ultra-Kultur gekniipft, sind fiir Aussenstehende nicht nachzu-
vollziechen.

Peer-Groups: Wir verlassen den aktivsten Teil der Bierkurve und wenden uns
der zahlenmissig grossten «Fangattung» in der Bierkurve zu. Es handelt sich dabei
um so genannte Peer-Groups, Zusammenschliissen von Menschen also, die in etwa
m gleichem Rang, Status und Alter zueinander stehen, die sich zu Dutzenden,
meistens seit vielen Jahren schon, in die Bierkurve begeben. Diese Peer-Groups va-
riieren stark in ithrer Alterstruktur und auch in ihrer Grosse, sie reichen von Klein-
gruppen (drei bis vier Personen) bis hin zu Gruppen von iiber zwanzig Personen.
Die grosse Mehrheit der Peer-Groups ist geschlechtlich durchmischt, auch wenn
die Frauen tendenziell in der Unterzahl sind. Zum aktivsten Teil der Kurve, dem
BKSH-Verein und der Abarticus-Gruppierung, bestehen zahlreiche Unterschiede.
Innerhalb der meisten Peer-Groups fehlt die Auseinandersetzung mit der Fussball-
fankultur und der Ultra-Mentalitét, es kommt zu keiner Einbettung des personli-
chen Fanseins in einen (sub-)kulturellen Kontext; man ist zwar FCS-Fan, assoziiert
damit aber keine bestimmten Verhaltensweisen oder Handlungsnormen. Unter
diesem Gesichtspunkt erscheint es logisch, dass sich kaum em Mitglied von Peer-
Groups an Pyroaktionen oder Kick-offs" beteiligt, sondern im Gegenteil solche
Aktionen eher verurteilt. Neben dem Interesse am Spiel und am Schicksal des Ver-
eins spielt fiir sie vor allem der soziale Faktor eine grosse Rolle. Das Stadion ist
nicht nur Stétte des Spiels und Plattform fiir das Ausleben des Fanseins, sondern
vorrangig ein Treffpunkt, an dem die Moglichkeit besteht, in einem genau festge-
legten Zyklus soziale Kontakte zu kniipfen und zu pflegen. Das gemeinsame Ge-
sprich, das Kommentieren des Spielgeschehens, das Ausleben von kollektiv emp-
fundenen Emotionen sowie das Erleben des Spiels in emer vertrauten Runde, in
der man sich ganz natiirlich bewegen und auch mal Emotionen zeigen kann, sind
fiir viele Peer-Group-Mitglieder wichtige Griinde fiir den Matchbesuch. Das Fuss-
ballspiel selbst und das Fansein bilden cinen zeitlichen und 6rtlichen Rahmen fiir
Interaktionen und Prozesse, die weit dariiber hinausgehen und den Matchbesuch
deshalb zu einem zentralen Freizeitereignis machen.
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Obschon sich die «Peer-Group-Fans» weniger fanatisch und offensichtlich am
Support der Mannschaft beteiligen und ihr Fansein nicht so stark ausleben, ist die
Identifikation mit dem FCS und auch mit der Bierkurve sehr hoch. Ein sehr zen-
traler Punkt ist sicherlich der ausgeprégte Lokalpatriotismus unter allen Bierkur-
ven-Fans sowie die Wahrnehmung und Nutzung des Breite-Stadions als zeitlich
und rdumlich begrenzter «sozialer Treffpunkt» ausserhalb der alltédglichen Routine.

«Kiddies» und «Modefans»: «Kiddies» und «Modefans» sind keine wissen-
schaftlichen Termini, sondern Bezeichnungen von Bierkurven-Fans fiir einerseits
sehr junge Fans (Kiddies) und andererseits fiir Fans, die «dem Erfolg nachrennen»
(Modefans). Da der FC Schaffhausen wenig attraktiv permanent gegen den Ab-
stieg spielt, gibt es sinngeméss relativ wenige Modefans. So genannte Kiddies hin-
gegen sicht man in jiingster Zeit immer hiufiger in der Bierkurve. Dabei handelt es
sich um Teenager (13 bis 17 Jahre alt) beiderlei Geschlechts, die sich unter die Bier-
kurven-Fans mischen. Einige, vor allem ménnliche, Kiddies beteiligen sich zwar ak-
tiv am Support, singen die Lieder und Gesédnge mit, klatschen, etc., die meisten ste-
hen jedoch hauptséchlich in der Bierkurve, um den aktiven Kern zu beobachten
und die emotional aufgeladene Stimmung innerhalb der Kurve zu erleben. Der Be-
teiligungsgrad der Teenager reicht daher — je nach Kenntnisgrad der Gesénge und
Fanlieder — von aktivem Support bis hin zu volliger Passivitét. Grosse Unterschiede
existieren auch in den Griinden und Motivationen des Stadionbesuchs. So 1adsst
zum Beispiel der untypisch hohe Anteil von weiblichen Fans auf emnen Fussball-
trend in dieser Generation schliessen, der sich nicht nur aufs méannliche Geschlecht
konzentriert. Insofern ist es schwierig zu beurteilen, ob das Interesse am sportli-
chen Schicksal des FC Schaffhausen, die exotisch und sogar geféhrlich anmutende
Stimmung in der Bierkurve oder die Popularitit und Schwérmerei fiir bestimmte
Fussballer ausschlaggebend fiir den Matchbesuch ist.

Diese dusserst heterogenen «jiingsten Fans» der Bierkurve sind nur in den sel-
tensten Fillen in die Geschehnisse und ins soziale Netz der Kurve integriert. Die
Fluktuation ist hier noch héher als bei den anderen Gruppierungen. Von den iibri-
gen Bierkurven-Fans werden sie zwar geduldet, aber nicht als richtige «Bierkiirv-
ler» betrachtet; unter anderem, weil die Kiddies noch kein Bier trinken. Dennoch
pragen sie das Bild und soziale Gefiige genauso mit, wic die anderen drei Sub-
Gruppen.

Insgesamt habe ich mit 22 Bierkurven-Fans aus allen vier Subgruppen standar-
disierte und offene biografische Interviews gefiihrt, um die persénliche, lebensge-
schichtliche Erfahrungsebene in die Arbeit fliessen zu lassen. Wer steht iiberhaupt
in der Bierkurve, und wieso (Motivation) steht er/sie in der Bierkurve, bildeten die
zentralen Fragestellungen der Bierkurven-Biografien. Ergéinzt durch meine Feld-
beobachtungen lédsst sich die soziale Struktur der Bierkurve abschliessend wie folgt
zusammenfassen: Ménnlich, jugendlich und Schweizer. Dieses Klischee iber Fuss-
ballfans wird in der Bierkurve, zumindest teilweise, bestétigt. Ein anderes géingiges
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Fussballfan-Vorurteil muss allerdings klar revidiert werden: jenes vom arbeitslo-
sen, aus der Unterschicht stammenden und oftmals asozialen Fussballfan. Weder
bei Abarticus noch beim BKSH-Verein oder bei den Peer-Groups kann man von
einer einheitlichen sozialen Struktur sprechen, die Bierkurven-Fans stammen aus
allen moglichen Milieus und Schichten. Vom Juristen und Studenten iiber den
Bankangestellten und Handwerker bis hin zum Bauarbeiter und Arbeitslosen
findet man alles in der Kurve. Im Gegensatz zu weiten Teilen des beruflichen und
gesellschaftlichen Lebens scheint die Schichtzugehorigkeit in der Bierkurve kein
entscheidender Faktor fiir die Entstechung und Zusammensetzung sozialer Inter-
aktionen und Gruppen zu sein.

Uberraschend beziiglich der sozialen Struktur der Bierkurve war fiir mich die
Tatsache, dass praktisch ausschliesslich Schweizer und ein paar Secondos i der
Kurve verkehren. Dies obwohl in Schaffhausen viele Ausldnder aus Ex-Jugosla-
wien, aus der Tiirkei oder aus Sri Lanka leben. Die Suche nach Griinden fiir diese
offenbar nicht stattfindende Einglicderung ist nicht Gegenstand dieser Arbeit und
bedarf einer eigenen Untersuchung. Vielleicht sagt ihnen der laute, chaotisch und
archaisch anmutende Stil der Bierkurve nicht zu, und sie besetzen bewusst andere
Orte im Stadion oder gehen gar nicht zum Fussball.

Abschliessend bleibt noch eine weitere Auffélligkeit in der sozialen Struktur der
Bierkurve festzuhalten: sie besteht praktisch nur aus «Einheimischen»”. Im Ge-
gensatz zu den Grossen der Branche wie der FC Basel, der GC Ziirich, die Berner
Young Boys oder der FC Ziirich fehlt es dem FCS am nétigen Einzugsgebiet, zug-
kréftigen Spielern, zahlungswilligen Sponsoren und vor allem an Reputation. Un-
ter diesen Umsténden ist es offensichtlich, dass sich die Anziehungskraft des FCS
auf die Region Schaffhausen beschréankt,

Ethnografie — Mittendrin statt nur dabei

Bevor nun der Fokus ganz auf die unpersonliche, situative Handlungsebene ge-
legt und das Geschehen in der Bierkurve wihrend vier Spielen zusammengefasst
wird, mochte ich auf einen Punkt hinweisen, den man in der Betrachtung und
Handlungsbeurteilung von Fussballfans allgemein oft vergisst: Es gibt grosse und
zahlreiche Unterschiede zwischen Heimspielen und Auswirtsspiclen.

So fiihlen sich die Bierkurven-Fans in ihrer Stadt, ihrem Stadion und ihrer
Kurve «zu Hause»; viele von thnen bezeichnen das Breite-Stadion sogar als ihre
Heimat, wihrend sie in den auswirtigen Stadien Fremde sind und meistens auch so
behandelt werden. Die Rollen werden folglich vertauscht an Heim- und Auswérts-
spielen: vom Hausherrn daheim wird man auswirts zum Gast. Dieser Rollenwech-
sel kann sich auf das Verhalten von einzelnen Fans auswirken. Grundsitzlich
konnte ich an Auswirtsspiclen einen ausgeprégteren Hang zum exzessiven Alko-
holkonsum, der sich auch mit den oft langen Anfahrten erklért, und zu asozialem
Handeln"” feststellen. Ein grosser Unterschied besteht selbstverstidndlich auch in
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der Anzahl von Fans. Wihrend es in der Bierkurve zwischen 120 und 600 Zu-
schauer hat, liegt die Zahl der Schaffthauser Fans an Auswirtsspielen zwischen 30
und 400, wovon der grisste Teil aus der Bierkurve stammit.

Die Bierkurve existiert im Grunde genommen nur an den Hemspielen, wo sie
einen Ortin der Ostkurve des Breite-Stadions beschreibt. Dennoch bezeichnet sich
die FCS-Fanschar an Auswirtsspielen meistens ebenfalls als Bierkurve, weil die
grosse Mehrheit der mitgereisten Anhédnger aus der Bierkurve stammt. Die Be-
zeichnung «Bierkurve» an Auswirtsspielen ist noch aus einem weiteren Grund
nicht ganz korrekt; die Zusammensetzung der Fans unterscheidet sich nédmlich
grundlegend von jener bei Heimspielen, wo jede Gruppierung ihren fixen und vor-
bestimmten Platz hat. An den Auswiirtsspielen, bei denen alle Géstefans — bis auf
die «Tribiinenhocker» —in einem Sektor zusammengefasst sind, kommt es zwangs-
laufig zu einer grosseren Durchmischung der Fans. Die Strukturen aus der Bier-
kurve (Abarticus - BKSH — Peer-Groups) sind immer noch erkennbar, aber weit
weniger deutlich. Gleichzeitig fehlt an Auswirtsspiclen eine bestimmte Fangruppe
ziemlich offensichtlich: die Kiddies. Dies hat einen sehr simplen Grund: Die meis-
ten stecken noch in einer Ausbildung oder Berufslehre und kénnen sich ein Aus-
wirtsspiel, das mit erheblichen Mehrkosten verbunden ist, nicht leisten.

Diese veridnderte Fanstruktur bei Auswirtsspielen driickt sich auch auf die
Stimmung aus. Die Mehrzahl der befragten Personen aus der Bierkurve weist ex-
plizit darauf hin, dass die Anfeuerung der Mannschaft, trotz viel weniger Personen
im Fan-Block, leidenschaftlicher sei, weil dort meistens nur jene Leute dabei seien,
die mit Leib und Seele hinter dem Verein stehen. Die An- und Riickreise als
Gruppe wird als Ausflug und Erlebnis bewertet, die fremden Stiddte und Stadien
machen neugierig.

Heimspiel 1: FC Schaffhausen vs FC Aarau, 4. Mai 2005
«Wir singen Scheiss-FC-Aarau»

Zum Heimspiel gegen den Tabellennachbarn FC Aarau nehme ich mein Dikta-
phon ans Spiel mit und konzentriere mich wéhrend des ganzen Spiels fiir einmal
nicht auf das Spielgeschehen und das Verhalten der Fans, sondern ganz auf den
akustischen Support; auf Gesénge, Lieder und Sprechchore aus der Bierkurve. In
den folgenden Ausfithrungen iiber den akustischen Support werden die wichtigsten
Gesédnge und Sprechchore sowie die markigsten Spriiche in chronologischer Rei-
henfolge wiedergegeben. Eine sehr wichtige Rolle beim akustischen Support spie-
len der so genannte Capo sowie die beiden Trommler. In der ersten Halbzeit spielt
der FC Aarau in Richtung Bierkurven-Tor, das von FCS-Publikumsliebling Marcel
«Miése» Herzog gehiitet wird. Am Zaun vor der Bierkurve ist ein Transparent be-
festigt, das den Abstieg des FC Aarau beschwort und eine Todesanzeige symboli-
siert.

In den Anfangsminuten dieses ungemein wichtigen Spiels im Kampf gegen den
drohenden Abstieg bleibt die Stimmung verhalten, am akustischen Support betei-
ligen sich praktisch nur Abarticus und BKSH. Nach fiinf Minuten versucht der
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Axpo| Qibf En ergie. H

Die Fans in der Bierkurve am Heimspiel vom 4. Mai 2005 gegen den FC Aarau.

Capo die Kurve ein erstes Mal aus der Reserve zu locken mit dem so genannten
«Falkenbier-Lied»":

Capo: Was trinken wir?
Alle: Falkenbier!
Capo: Was pissen wir?
Alle: Falkenbier!
Capo: Prost ihr Siicke!
Alle: Prost du Sau!

Scholololololo Schololololoo, Schololololo Schololololoo, lolololololololooo ...

Die Resonanz bleibt aber vorerst verhalten. Auch Reaktionen auf das Spielge-
schehen gibt es kaum, die beiden Teams neutralisieren sich weitgehend im Mittel-
feld. Nur als Aaraus Stiirmer Rainer Bieli nach gut zehn Minuten einen schwachen
Schuss Richtung Schaffhauser Tor abgibt, kriegt er die Hame der Bierkurven-Fans
zu spiren: «Bieli, Bieli, ha-ha-ha!», skandiert gut die Hélfte der Kurve schmun-
zelnd. Nur wenig spéter setzt der Capo auf dem Zaun zum «Schaffhauserlied» an,
das sich vor allem in den Reihen der Kiddies grosser Beliebtheit erfreut:
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Capo: Schaffhauser, wo seid ihr?

Alle: Hier!

Capo: Schaffhauser, was wollt ihr?

Alle: Bier!

Capo: Schaffhauser, was wollt ihr lieber?
Alle: Freibier!

Refrain:  Weil wir Schaffhauser sind, ai ai aio
das weiss doch jedes Kind, ai ai aio
wir reissen Bdume aus, ai ai aio
wo keine sind, jawohl das stimmt.

1. Strophe: Wir liegen unterm Bierfass und saufen wie die Sau,
wir rauchen unsern Joint und ficken jede Frau.

Refrain

2. Strophe: Vom Norden bis zum Stiden gar, wir sind die besten, das ist klar,
und die Sanititer verkotzen wir dann spiiter.

Refrain

Nach 22 Minuten fallt aus heiterem Himmel und mitten in «<FCS!-FCS!-FCS!»-
Chére hinein das 0:1 fiir Aarau durch Manuel Schenker. Neben mir wirft ein
Bekannter aus einer gut 15-kopfigen Peer-Group entnervt seinen halbvollen Bier-
becher in Richtung Spielfeld, viele raufen sich die Haare oder werfen ihre Schals
und Fahnen auf den Boden. Nach einer halben Minute unkoordinierter Unmuts-
dusserungen richtet sich der ganze Frust tiber das Gegentor an die auf der gegen-
iberliegenden Kurve jubelnden Aarauer-Fans: «Hort ihr, hort ihr, hort thr das
Gestohne? Aarau-Fans, Aarau-Fans, alles Hurenséhne!» und «Wir singen Scheiss-
FC-Aarau, wir singen Scheiss-FC-Aarau, Scheiss-FC-Aarau, wir singen Scheiss-FC-
Aarau» hallt es aus der Bierkurve. Wihrend die aktivste Szene und ein Grossteil
der Kiddies lauthals mitgrélen, halten sich die meisten Peer-Groups zuriick; viele
finden derartige Lieder und Gesédnge zu primitiv und wollen den FCS lieber mit
positivem Support unterstiitzen.

Das Spiel des FC Schafthausen ist immer noch zerfahren, es gibt kaum gelun-
gene Kombinationen, die Mitglieder der Peer-Group gleich neben mir lassen threm
Unmut freien Lauf: « De huere Todi® gseht hiitt kin Ball, wiso bringt de Seebi'® nid
endli de Toni", de wiir wenigschtens en Ball treffe? », fragt sich einer und ein anderer
regt sich tiber den Eigensinn von Fliigelspieler Daniel Senn auf: «Spiel en doch
zrugg, Schofseckel! De Todi isch vollig freil» Als wenig spéater FCS-Stiirmer Ursal
Yasar eincn Ball aus aussichtsreicher Position in den rétlichen Abendhimmel setzt,
schiittelt man nur den Kopf: «Ou liick, wa isch denn da gsi? De heit wohl wider &’
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Schiischueh aa! Huerechriippel/» Nach gut vierzig Minuten wird das Spiel der
Schaffhauser endlich druckvoller und otfensiver, das wirkt sich auch auf die Bier-
kurven-Fans aus, die nun wieder hinter ihrer Mannschaft stehen. Als der Capo «Uff
goht’s Schaffhuuse, schiiss ¢ Gool, schiiss e Gool, schiiss ¢ Gool!» anstimmt, macht
erstmals die ganze Kurve mit. Schliesslich ist es kurz vor der Pause so weit: Daniel
Senn schiesst ein Kopfballtor! Unkoordinierter Jubel bricht aus, die Leute
schreien, umarmen sich, springen auf und ab, werfen Bierbecher gleich dutzend-
weise Richtung Spielfeld und recken die Fauste in die Luft. Auf den zuvor ange-
spannten Gesichtern zeigt sich plotzlich ein breites Lachen, die Hoffnung ist zu-
riickgekehrt.

In der Halbzeitpause 16sen sich die zuvor klar erkennbaren Strukturen auf. Ei-
nige Fans suchen die Toilette auf, viele holen sich ein neues Bier oder Mineral,
Bratwiirste und Hamburger werden gekauft. Vor allem aber wird in Kleingruppen,
die bunt durchmischt und ganz spontan entstanden sind, iiber das Spielgeschehen
diskutiert. Kurz vor Wiederanpfiff verteilen Abarticus-Mitglieder gelbe und
schwarze A4-Blitter an die ganze Kurve. Als die Spieler wieder auf den Platz ein-
laufen, hélt praktisch die ganze Bierkurve die gelb-schwarzen Blitter hoch. Die
Stimmung ist in der zweiten Halbzeit ungleich besser als in der ersten, die Kurve
riickt auch physisch nidher zusammen, die Gesénge und Sprechchére werden nun
lauter und von weit mehr Personen mitgesungen.

Die Seiten sind gewechselt worden. Im Bierkurven-Tor steht nun Aaraus Mas-
simo Colomba, der sogleich von den Fans begriisst wird: «Du bisch en hissliche
Goalie, en hiissliche Goalie, en hdssliche Goalie!», skandiert die Menge. Im Gegen-
satz zur Stimmung in der Bierkurve ist das Spiel auf dem Rasen nicht besser ge-
worden, Chancen bleiben Mangelware. Als der Schiedsrichter nach sicbzig Minu-
ten den unbedréngt vor dem Tor stehenden Todisco aus dem Abseits zuriickpfeift,
bekommt er umgehend die Wut der Bierkurven-Fans zu spiiren, die mit seinem
Pfiff ganz und gar nicht einverstanden sind. Wihrend die aktivste Szene «f{u-Hu-
Hu-Hurensohn, Hurensohn, Hurensohn!» skandiert, kommen aus dem Peer-
Group-Lager «Hoyzer!-Hoyzer!»"-Rufe.

Die Reaktionen, wie auch die Gesédnge und Sprechchore der Bierkurven-Fans
bezichen sich aber nicht nur auf den jeweiligen Gegner und das Spielgeschehen,
sondern auch auf die eigenen Zuschauer. Besonders die Zuschauer, welche auf der
unmittelbar an die Bierkurve angrenzenden Amag-Tribiine sitzen, geraten wegen
ihrer Passivitit ab und zu in den Fokus des aktivsten Bierkurven-Kemns. «Steht auf,
wenn ihr Schaffhauser seid, steht auf, wenn ihr Schaffhauser seid!», singt der Capo
zur Amag-Tribline gewandt vor. An solchen Aktionen, bei denen auch schon Bier-
becher und Kartonfetzen Richtung Tribiine geflogen sind, beteiligen sich allerdings
nur Abarticus und ein paar andere, die restliche Bierkurve verurteilt solche Aktio-
nen grundsétzlich, da sie nicht verstechen kénnen, wie man die eigenen Fans verbal
angreifen kann.
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Y

Impression aus der Bierkurve: Links unten die beiden Trommler; Abarticus- und BKSH-Mitglieder am
Fahnenschwingen.

Schliesslich bleibt es beim Unentschieden, das keiner Mannschaft weiterhilft.
Die Bierkurven-Fans sind zwar froh, nicht erncut verloren zu haben, konnen sich
iber den Punktgewinn aber nur bedingt freuen. Es wire mehr moglich gewesen
heute. «Gopfertammi! Wenn mier nid mol die schlond, wer denn?», fragt sich ein
junger Mann neben mir und spricht dann aus, was viele denken: «Jeizt cha iis fasch
nur no e Wunder refte.» Nach dem Schlusspfiff wird noch auf die Mannschaft ge-
wartet, die beklatscht, aber nicht gefeiert wird, und dann strémen die Leute aus
dem Stadion. Abarticus versammelt sich hinter dem Stadion, der Rest zicht in
Kleingruppen und iiber das Spiel diskutierend in die Stadt hinunter, in die Bars
oder nach Hause.

Uber das ganze Spicl gesehen hat der Capo 108-mal einen Gesang oder cin Lied
angestimmt, die mit zunechmender Spieldauer immer hdufiger von der ganzen Bier-
kurve iibernommen wurden. Insgesamt 36 verschiedene Fangesédnge und Sprech-
chore sind dabei zum Einsatz gekommen, was sozusagen dem Gesamtrepertoire
(40) entspricht. Wie schon erwihnt, nechmen diese Gesédnge und Sprechchore Be-
zug auf ganz verschiedene Matchelemente: die gegnerischen Fans und Spieler, die
eigenen Spieler sowie die eigene Mannschaft, die Schieds- und Linienrichter oder
sogar die eigenen Fans. Weitere hédufige Inhalte sind die Stadt oder der Kanton
Schaffhausen und das (Falken-)Bier, die verdeutlichen, welch wichtige Rolle der
Lokalpatriotismus fiir die Bierkurven-Fans spielt.
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Der akustische Support ist mit wenigen Ausnahmen' nicht ritualisiert oder vor-
programmiert, sondern immer sehr situativ. «Ich habe mir jetzt nicht einen Spick-
zettel gemacht auf dem steht: in der fiinfien Minute kommt dieses Lied und in der
siebten Minute jenes, das kommt wirklich aus dem Bauch und aus dem Kopf heraus
und ist natiirlich abhiingig vom Spielverlauf, ganz klar», weist auch der Capo der
Kurve auf die Spontaneitit beim akustischen Support hin.

Zum Abschluss noch ein paar Bemerkungen zu den Kommentaren und der
Rhetorik allgemein in der Bierkurve. Man muss dabei bedenken, dass die Sprache
in der Kurve cine ganz andere ist als diejenige im Alltag oder gar in der Berufswelt.,
Sie ist knapp, vulgér, pervers, simplifizierend und sehr emotionsgeladen. Fir die
Dauer eines Fussballspieles riickt die Komplexitét des sozialen Gesellschaftslebens
in den Hintergrund. Es gibt nur noch ein «Wir» und ein «Sie», ein «Gut» und ein
«Bose»; die Rollen sind klar verteilt. Dieser Umstand driickt sich dementspre-
chend stark in einer primitiven und unmissverstindlichen Stadionsprache aus, die
aber gleich nach Spielende — abgesehen von zuweilen hitzig gefiihrten Diskussio-
nen unter Fans — der herkommlichen Alltags- und Freizeitsprache weicht.

Heimspiel 2: FC Schaffhausen vs FC Basel, 1. Mai 2005
«Der Fanboykoti»

«Keine Stimmung dank Willktir

Erinnerst Du Dich noch an das letzte Heimspiel gegen den FC Basel?

Damals versenkten wir symbolisch das Basler Schiff.” Dies sollte am heutigen Sonntag auf dem
Rasen wie auch auf den Zuschauerriingen erfolgreich fortgesetzt werden.

Aufgrund der jlingsten Entwicklungen sehen sich die engagierten Fans jedoch ausserstande, die
notwendige Motivation fiir ein &hnliches Projekt aufzubringen. Sich hiufende, willkiirliche Sta-
dionverbote mit fadenscheinigen Begriindungen und zunehmende Repression diirfen nicht linger
hingenommen werden. Daher werden wir am Spiel gegen Basel auf jeglichen optischen wie auch
akustischen Support verzichten und das Stadion nicht betreten. Wer sich mit dieser Aktion solida-
risieren will, darf gerne mit uns Kontakt aufnehmen.

‘Wir weisen an dieser Stelle ausdriicklich darauf hin, dass diese Aktion nicht gegen die Mannschaft
des FCS gerichtet ist.

Wir bedanken uns fiir Euer Verstindnis.

Die aktive Szene der Bierkurve, BKSH & Abarticus»

Diese Botschaft steht auf den zahlreichen Flyern, die von BKSH- und Abarti-
cus-Mitgliedern am aufgeregt erwarteten Heimspiel gegen den FC Basel am 1. Mai
2005 vor dem Breite-Stadion verteilt werden. Der Verein und die Mannschaft sind
mm Vorfeld des Spieles informiert worden. Der Text wurde vorgidngig auch im In-
ternet verdtfentlicht, wo er eine hitzige Diskussion unter Bierkurven-Fans ausge-
16st hat.

Der Aufruf zum Boykott, eigentlich gegen das Verhalten des Vereins und der Si-
cherheitsdienste gerichtet, hat zunédchst einmal die entstandene Kluft in der Bier-
kurve offen dargelegt. Auf der einen Seite steht die aktivste Szene um Abarticus
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und den BKSH-Verein, die sich ungerecht behandelt fiihlt, auf der anderen Seite
stehen die alten «Bierkiirvler» und Peer-Groups, die bei Weitem nicht alle Aktio-
nen der aktivsten Szene befiirworten. Da im abgedruckten Text nur von «willkiirli-
chen Stadionverboten» und «zunehmender Repression» die Rede ist, aber kein
konkretes Beispiel aufgefiihrt wird, entsteht schnell einmal der Eindruck, die ak-
tivste Szene sei nicht bereit, die allseits bekannten Konsequenzen fiir das Abbren-
nen von Pyromaterial und gewalttdtiges Verhalten zu tragen.

Man muss in diesem Fall auch von einem Kommunikationsproblem sprechen,
denn in Tat und Wahrheit ging es um zwei bestimmte Stadionverbote wegen Be-
amtenbeleidigung gegen ein BKSH- und ein Abarticus-Mitglied sowie um das alles
andere als freundschaftliche Verhiltnis zu den «Deltas», dem Personal des Stadion-
Sicherheitsdienstes. In erster Linie prallen vor dem Hintergrund des Fanboykotts
zwel verschiedene Fankulturen aufeinander, denen das gegenseitige Verstdndnis
fehlt. Die eine Seite fiihlt sich in der Auslebung ihrer Fankultur beschnitten, wéh-
rend die andere es sogar teilweise begriisst, wenn irgendwo Grenzen gesetzt wer-
den. Dies machen folgende zwei Kommentare deutlich: « Wir wollen nicht nur Fuss-
ballfans sein, wir sind (im Gegensatz zu etwa 3000 Leuten, die am Sonntag auf der
Breite stehen werden) auch welche! Ich wage zu behaupten, auch ohne dieses Spiel
zu besuchen, mehr Stunden in den FCS investiert zu habern als viele andere! Und das
gilt wohl fiir Dutzende bei Abarticus und BKSH. Es kann tatsichlich Griinde fiir ein
Stadionverbot geben, und wenn diese vorhanden sind, akzeptieren wir dies auch. Was
jedoch in letzter Zeit passiert ist, kann einfach nicht linger hingenommen werden!
Genauso wie diese anderen <Fans» denkt iibrigens auch die Chefetage des FCS: So-
lange wir brav unsere Choreos basteln, Stimmung machen und Fahnen schwenken,
ist die Bierkurve ihr Liebling; doch sobald etwas ein ganz wenig nicht nach dem
Geschmack von denen da oben liuft, sind die selben Leute plotzlich Chaoten und
Hooligans! Und weisst du was? Das geht mir am Arsch vorbei, ich supporte fiir die
Mannschafi, fiir meinen Verein und nicht fiir die Tribiine...», verteidigt ein Abarti-
cus-Mitglied den Boykottaufruf. Ein alteingesessener Bierkiirvler sicht das nach-
tréglich ein wenig anders: «Ich meine Fan-Boykoit, das mache ich, wenn die Spie-
ler das Gefiihl haben, auf dem Hosenboden spielen zu miissen, aber wegen dem..., es
war sowieso <bireweichs, ich habs jetzt wieder prisent, es ging um ein Stadionverbot,
weil einer die Polizei beleidigt hat und er hat dann Stadionverbot gekriegt, das ist
okay, was willst nachher noch einen Boykoit machen? »

Am Spiel selbst wird diese Kluft endgiiltig offensichtlich. Abarticus und BKSH-
Verein fehlen praktisch génzlich im Breite-Stadion, sie feiern gemeinsam eine
Grillparty, doch davon abgesehen hat sich nur ein ganz kleiner Teil der tibrigen
Bierkurve dem Boykott angeschlossen. Symptomatisch auch, dass ein Transparent
mit der Aufschrift «Keme Stimmung dank Willkiir» schon nach wenigen Spielmi-
nuten vom Zaun gerissen wird. Stimmung kommt m der Bierkurve vor «nur» 5200
Zuschauern nicht auf, ¢s werden kaum Lieder angestimmt und besonders das Feh-
len der Trommeln und des Capos macht sich extrem bemerkbar.

120



Der zwolfte Mann — die Schaffhauser Bierkurve SAVEK 103 (2007)

Kurz vor Spielbeginn ist die Bierkurve noch halbleer.

Die Geschichte des Spiels ist schnell erzéhlt. Kurz vor dem Pausenpfift erzielt
Julio Hernan Rossi das langst féllige 0:1 fiir den haushohen Favoriten vom Rhein-
knie. Basels Topskorer Gimenez entscheidet das emseitige Spiel in der 52. Minute
mit einem weiteren Treffer. Ahnlich wie den Fans in der Bierkurve fehlt auch den
FCS-Spielern der nétige Biss, um den amticrenden Meister wirklich ernsthaft ge-
fdhrden zu konnen. Der FC Schatfhausen bleibt damit im Tabellenkeller stecken.

Der Fanboykott selbst hat seine Wirkung nicht verfehlt. Die zwei Stadionver-
bote werden nach kurzer Zeit aufgehoben, womit der Boykott — zumindest aus
Sicht vom BKSH-Verein und von Abarticus — als Erfolg zu werten ist. Auch die
Reaktion des Vereins auf den Boykott bleibt nicht aus, er signalisiert auf seiner
Homepage Bereitschaft zu emem Treffen aller beteiligten Parteien. Seine grosste
Wirkung erzielt der Boykott jedoch in Bezug auf das Verhiltnis der beiden boy-
kottierenden Fangruppierungen: «Das habe ich als einen riesigen Zusammenhalt
empfunden. Es war schade, dass nicht alle miigemacht haben, aber das ist ja ihre
cigene Enischeidung gewesen, aber dieses Grillen war echt genial und schon. Ich
finde einfach: wenn einer Stadionverbot bekommi fiir Pyro oder einen sonstigen
Scheiss, dann hat er’s verdient, aber hier war es Willkiir und dann mache ich gerne
mit. Und unter den Fans von Abarticus und BKSH hat dieser Anlass einen sehr
guten Zusammenhalt gegeben», blickt ein BKSH-Mitglied gerne auf das gemein-
same Grillen zuriick. Tatsdchlich wird der Fanboykott und die damit verbundene
Grillparty in beiden Gruppierungen als einer der Saisonhohepunkte und schonsten
Momente betrachtet, wihrend er bei den iibrigen Bierkurven-Fans bald wieder in
Vergessenheit geraten ist.
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Das vom Verein initiierte Treffen fand schliesslich im Juli statt. Es hat die ver-
schiedenen Parteien zwar zusammen-, nicht jedoch néhergebracht. Trotz Beteue-
rungen von allen Seiten, sich zu bessern, blieb es bei den verhérteten Fronten. Ab-
articus inszeniert weiterhin fleissig Pyroshows und der Verein zeigt absolut kein
Verstindnis fiir diese Art von Fussballfankultur.

Auswirtsspiel 1: FC St. Gallen vs FC Schaffhausen, 7. Mai 2005
«Bis auf die Unterhosen»

Den Bierkurven-Fans bleibt kaum Luft zum Atmen, denn nur drei weitere Tage
nach dem nervenaufreibenden Spiel gegen den FC Aarau kommt es in St. Gallen
zum so genannten «Ostschweizer-Derby». Im Kampf um den rettenden achten Ta-
bellenplatz gegen Aarau ist ein Sieg der Gelb-Schwarzen Pflicht. Im Wissen, dass
der FCS in den bisherigen drei Duellen gegen die Olmastddter immer gut mithal-
ten konnte (1 Sieg, 2 Unentschieden), nehmen tiber 120 Fans die Reise ins «Espen-
moos-Stadion» auf sich.

Als ich um 16.30 Uhr am Bahnhof Schaffhausen eintreffe, ist die gut 40-kopfige
FCS-Fanschar kaum zu iibersechen. BKSH und Abarticus haben sich darauf ge-
einigt, mit dem Zug nach St. Gallen zu fahren. Die singenden, trinkenden und
rauchenden Fans okkupieren einen ganzen Wagen. Die Stimmung ist aufgeladen,
einige sind angespannt, wie immer, wenn es gegen den Ostschweizer-Rivalen
St.Gallen geht. Ein Abarticus-Mitglied erzihlt mir auf der Zugfahrt, dass es heute
wohl «krachen» werde und vielleicht schon ein «Begriissungskomitee» am Bahnhot
auf uns warte. Beim Umsteigen in Winterthur ziinden zwei Abarticus-Mitglieder
in der Unterfithrung eine bengalische Fackel an, drei in der Néhe stehende Bahn-
polizisten wollen erst eingreifen, zichen sich aber angesichts der Grosse des Schaff-
hauser Mobs wieder zuriick. Als wir nach gut eineinhalb Stunden Zugfahrt die
Haltestelle St.Fiden erreichen, sind schon einige betrunken und bekifft. Schliess-
lich bilden wir alle zusammen einen Mob, um uns gegen einen allfédlligen Angriff
der St.-Galler bestmoglich wehren zu knnen, und schreiten Richtung Stadion. Die
vorderste Rethe des Mobs hiilt ein Transparent mit der Aufschrift «Auswiértssieg»
m den Hénden. Nach gut zehn Mimuten Fussmarsch erreichen wir das Stadion ohne
Probleme.

Dort erwartet uns eine Einrichtung, die im Zuge des repressiven Umgangs mit
Fussballfans in St.Gallen offenbar Schule gemacht hat: ein Container. Erst muss
einem Sicherheitsangestellten ein giiltiger Ausweis vorgelegt werden, dann wird
man hoflich gebeten, ein Formular mit dem Titel «Einversténdnis zur Leibesvisita-
tion» zu unterschreiben. Schliesslich wird man in einer Einerreihe in den Container
geschleust, um dort in emer der zahlreichen, abgetrennten Kabinen von einer Per-
son des Sicherheitsdienstes sehr genau untersucht zu werden. Wie ich spiter er-
fahre, mussten sich einige bis auf die Unterhosen ausziehen, bei mir tasteten sie nur
den ganzen Kdérper ab und kontrollierten den Rucksack.

Noch bevor das Spiel beginnt, setzt stromender Regen ein und die ganze Schaff-
hauser Fanschar verzicht sich in den kleinen Gistesektor in der Geraden, der iiber-
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dacht ist. Der grossere, ungedeckte Géstesektor in der Kurve bleibt praktisch un-
besetzt. Die Stimmung unter den FCS-Fans ist von Beginn an gut, auch als St. Gal-
len nach drei Minuten durch den bulligen Angreifer Eric Hassli in Fithrung geht
und der FCS auch in der Folgezeit nicht ins Spiel findet. Die anféinglich gute Stim-
mung kippt langsam, Resignation und teilweise auch Aggression machen sich breit,
Bierbecher werden aufs Spielfeld geschmissen, der Schiedsrichter und St.-Galler-
Spieler beschimpft. Schliesslich kommt es zu ersten Reaktionen aus dem St.-Gal-
ler-Publikum, das oberhalb und links vom Géstesektor (integrierte Stehrampe)
sitzt.

In der zweiten Hilfte eskaliert die Situation endgiiltig. Auf vermehrte Provoka-
tionen™ der Schaffhauser Fans an die Adresse der St.-Galler folgen nun auch ver-
bale Retourkutschen.” Als die St.-Gallen-Fans die gelb-rote Karte gegen Schaft-
hausens Kapitdan Remo Pesenti (Unsportlichkeit) lauthals bejubeln, platzt einigen
Abarticus-Mitgliedern und auch ein paar iibrigen Fans der Kragen. Bierbecher
werden gezielt auf die Tribline geworfen, ein paar springen auf das Gitter, wollen
driiberklettern, andere drohen mit der Faust, schreien wild herum und gebérden
sich aggressiv. Schliesslich schreitet der Sicherheitsdienst ein und stellt sich de-
monstrativ zwischen die beiden Fanlager; auf Diskussionen lassen sie sich nicht ein.
Nur wenig spéter schiesst Dos Santos per Freistoss das 1:1. In Unterzahl. Wieder
kippt die Stimmung, Euphorie und Hoffnung machen sich breit, die Scharmiitzel
mit den St.-Gallen-Fans sind vergessen, der FCS wird wieder lautstark angefeuert
und unterstiitzt.

b gy - .

Blick in den Gistesektor: Hinter der Absperrung sitzen St.-Gallen-Fans.
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Am Ende bleibt es beim 1:1, der Riickstand auf das spielfreie Aarau betrdgt nun
vier Punkte, der drohende Abstieg riickt immer nidher. Wieder formieren sich Ab-
articus und BKSH-Mitglieder zu einem Mob, der diesmal tatséchlich von St.-Gal-
lern angegriffen wird. Doch sowohl in St.Fiden als auch am St.-Galler Hauptbahn-
hof kann die Polizei grossere Auseinadersetzungen verhindern, es kommt nur zu
vereinzelten Steinwiirfen und lautstarken Beschimpfungen, sowie zu Plefferspray-
Einsétzen der Polizei. Die Situation beruhigt sich, als der Zug einfdhrt und die
Schaffhauser Fans einsteigen.

In keinem meiner zuvor besuchten Spiele war die Stimmung auch nur anné-
hernd so gereizt und teilweise auch aggressiv wie an diesem Spiel gegen den FC
St.Gallen. Besonders einzelne Mitglieder von Abarticus verhielten sich auffallend
aggressiv und aufbrausend. Diese erhhte Aggression — auch bei anderen FCS-An-
hingern feststellbar — ist auf verschiedene Griinde zuriickzufiihren:

¢ Vier Runden vor Schluss steht der FCS mit fiinf Punkten Riickstand auf dem
neunten Tabellenrang; der «Kampf ums nackte Uberleben» geht in die ent-
scheidende Phase. In dieser Ausnahmesituation sind viele FCS-Fans beson-
ders angespannt und nervis.

¢ Die Spiele gegen St.Gallen erhalten durch den Derby-Charakter einen zu-
sitzlichen Reiz. Gegen den unmittelbaren (und michtigeren) Nachbarn ver-
liert man doppelt ungern. Man spricht in diesem Zusammenhang auch von so-
ziokulturell aufgeladenen Emotionen.

¢ Der Gistesektor liegt im «Espenmoos» sehr ungiinstig, er ist in eine Tribiine
integriert, die von St.-Gallen-Fans besetzt wird. (Verbale) Zusammenstosse
sind unter diesen Umsténden (keine klare Sektorentrennung) sehr viel wahr-
scheinlicher.

e Die gelb-rote Karte nach einer Stunde fiir den Kapitén (!) der Mannschaft, bei
gleichzeitigem Riickstand, hat die bereits vorhandene Resignation und Frus-
tration verstérkt.

Auswirtsspiel 2: GC Ziirich vs FC Schaffhausen, 2. April 2005
«Unterwegs mit Abarticus»

Anfang April steht das schwierige Auswiértsspiel gegen den Grasshopper Club
Zirich auf dem Programm. Aufgrund der Vorkommnisse beim letzten Gastspiel im
Hardturm® hat der BKSH-Verein beschlossen, keine Carreise nach Ziirich zu
organisieren und dem Spiel fern zu bleiben. Also finde ich mich um 17 Uhr im
Schaffhauser Bahnhot ein, um mit den Abarticus-Mitgliedern nach Ziirich zu
reisen.

Uber einen mir bekannten Fan habe ich in der Zwischenzeit viele Abarticus-
Mitglieder kennen gelernt. Ich war auch schon an thren Sitzungen in emem Schaff-
hauser Restaurant dabei, wo ich meine Person und meine geplante Untersuchung
vorstellte. Die meisten von ihnen zeigten sich sehr interessiert und begegneten mir
gegeniiber ohne Vorurteile.
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Im Zug besetzt die gut 30-kopfige Fanschar ein Raucherabteil; es wird gesun-
gen, gequatscht, geraucht und getrunken. Der mir bekannte Fan, eines der enga-
giertesten Abarticus-Mitglieder, verteilt Gratistickets, die nach den Vorfillen beim
letzten Spiel von GC spendiert wurden. An alle moglichen Stellen im Zugabteil
werden selbst entworfene Abarticus-Aufkleber angebracht, wihrend eine kleine
Gruppe Pyromaterial aufteilt und untersucht, wo es am besten aufgehoben ist. Die
meisten legen die bengalischen Fackeln und Rauchbomben dann unter die Schuh-
sohle oder stopfen sie sich in die Unterhosen. Vom Hauptbahnhof aus geht es mit
einem Bummlerzug weiter nach Ziirich Altstetten, dabei werden immer wieder
Fangesédnge und Schlachtrufe angestimmit. In Altstetten steigt die Nervositét spiir-
bar, niemand weiss genau, ob ein Ziircher Mob auf dem Weg zum Hardturm war-
tet. Nach einem Gruppenfoto vor dem Bahnhof und einem zehnminiitigen Fuss-
marsch erreichen wir dann ohne Zwischenfall oder Begegnung mit GC-Fans das
Hardturm-Stadion.

Offenbar haben die Erlebnisse rund um das letzte Spiel gegen GC ihre Spuren
hinterlassen, denn der Zuschaueraufmarsch aus Schaffhausen ist dusserst diirftig,
Neben den BKSH-Leuten fehlen auch sonst zahlreiche Bierkurven-Fans, die sonst
mmmer dabei sind. Die Stimmung ist, auch wenn auf die Capo-Rolle verzichtet wird,
ziemlich gut, besonders als Schaffhausens Fliigelspieler Senn vor nur 4800 Zu-
schauern das 0:1 fiir Schaffhausen schiesst. Bis zur Pause kann der FCS das Resul-
tat halten, Hoffnung keimt auf. Nach nur einem Punkt aus den letzten vier Spielen
hat der FCS einen Sieg bitterndtig, will er den Anschluss an den Tabellenachten FC
Aarau nicht ganz verlieren. Em Doppelschlag von Cabanas und Rogerio nach gut
einer Stunde kehrt das Spiel zu Gunsten der Grasshoppers. Aus der euphorischen
Stimmung wird Resignation. In der achtzigsten Minute zichen sich plotzlich ein
paar Jungs von Abarticus die Kapuzen ihrer Pullover tief ins Gesicht, binden sich
ihr Halstuch um, ziinden drei bengalische Fackeln sowie eine Rauchbombe an und
schwenken trotzig ithre Fahnen.

Auf dem Platz bleibt das Aufbdumen aus, der FCS verliert schliesslich mit 3:1 ge-
gen am Ende tiberlegene Grasshoppers. «Toni», der Fanbeauftragte des FCS an
Auswirtsspielen, hat iiber Telefon die Information bekommen, dass es nach dem
Spiel zu Zusammenstossen kommen konnte und dass er die Schaffhauser Fans so
rasch wie moglich aus dem Stadion bringen soll. Ich erfahre von dieser Massnahme
erst spéter, da ich ein wenig abseits von den Abarticus-Mitgliedern gestanden war,
die zwei Minuten vor Spielschluss ruckartig das Stadion verliessen. Als ich mit dem
iibrig gebliebenen Rest aus dem Hardturm komme, ist die Situation ruhig; wir wer-
den nicht angepobelt, und ein GC-Mob ist auch nicht in Sicht.

Da ich die meiste Zeit meiner Feldbeobachtungen in Peer-Groups verbracht
hatte, war es fiir mich eine spezielle Erfahrung, mit Abarticus unterwegs zu sein, de-
ren Mitglieder ein Fussballspiel vollig anders erleben und ausleben als die iibrigen
Bierkurven-Fans. Wihrend die meisten anderen Fans ihr Augenmerk ganz auf das
Spielgeschehen richten, halten die Mitglieder von Abarticus ihre Augen nach allen
Richtungen offen. Neben dem akustischen und optischen Support, den sie norma-
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lerweise steuern, gilt ihr Interesse auch den Sicherheitsdiensten (pyrotechnische
Darbietungen) sowie den gegnerischen Fans (spontane Kick-offs). Das Spicl be-
ginnt fiir sie friher als fiir alle anderen — dann néimlich, wenn sie an ithren Sitzungen
iber mogliche Choreografien und sonstige Aktionen sprechen, die sie in den Tagen
vor dem Spiel planen, basteln und umsetzen — und hort zuweilen spéter auf, da sich
einige Abarticus-Mitglieder auch an der so genannten «dritten Halbzeit» beteili-
gen.

Bucaicibve 3H

Schlusswort

Die Antwort, wer eigentlich in der Bierkurve steht, féllt iiberraschend viel-
schichtig aus: Frau wie Mann, Alt wie Jung, Links wie Rechts, «Biiezer» wie «Ban-
ker»; sie alle sind sie in der Bierkurve vertreten, die damit praktisch alle Gesell-
schaftsbereiche erreicht. Schaut man jedoch etwas genauer hin, sind «soziale»
Strukturen erkennbar: Die Attribute jugendlich, ménnlich und Schweizer beschrei-
ben eine Vielzahl von Bierkurven-Fans. Es hat deutlich weniger ménnliche Fans,
die éalter als 35 sind. Bei den relativ zahlreich vertretenen Frauen (15-20%) in der
Kurve tritt dieses Verhéltnis noch klarer hervor: Ein Grossteil von ihnen ist im
Teenageralter. Beziiglich der sozialen Schicht und der politischen Ansichten lassen
sich hingegen keine eindeutigen Aussagen machen; die Bierkurven-Fans stammen
aus allen moglichen Milieus und Schichten. Auffallend ist das fast vollige Fehlen
von Ausldndern in der Kurve; offenbar besitzen der Verein und die Kurve nicht ge-
niigend Identifikationspotential und Anzichungskraft fiir sie.
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Diese homogene «Fanmasse» verteilt sich keineswegs zuféllig und vollig unge-
ordnet iiber die Bierkurve, vielmehr erstreckt sie sich iiber drei verschiedene Be-
reiche. Im Zentrum der Kurve steht der aktivste Kern. Den zahlenmaéssig grossten
Teil machen die Peer-Groups aus, die etwas abseits vom aktivsten Kern stehen und
in threr Grosse und Zusammensetzung stark variieren. Schliesslich gibt es noch die
so genannten Kiddies, weibliche und ménnliche Fans im Teenageralter. An den
Auswirtsspielen 16st sich diese Dreigliederung auf: Dort ist praktisch nur der ak-
tivste Kern und ¢ine je nach Distanz zu Schaffhausen unterschiedlich grosse Zahl
von Peer-Groups anzutreffen.

Die Griinde fiir emmen Matchbesuch fallen wiederum sehr vielschichtig aus. Ein
zentraler Punkt ist sicherlich der stark ausgeprégte Lokalpatriotismus und das da-
mit verbundene hohe Identifikationspotenzial des Vereins. Neben dem Interesse
am Sport, am konkreten Spiel (oder an Spielern) und am Verein geht es schliesslich
auch um den «sozialen Ort» Bierkurve, um die besondere Stimmung an diesem
Ort, um die rdumlich und zeitlich begrenzte Auszeit von den Alltagsroutinen, um
die vielen Leute, die man hier kennt und trifft, um das Bier und die Bratwurst in der
Hand, um Tradition und Leidenschaft. Fiir gewisse Teile des aktivsten Kerns geht
das Fansein tiber eine blosse Leidenschaft oder ein Hobby hinaus, es ist ihr Life-
style, ihre zentrale Freizeitbeschiftigung.

Wihrend eines Spiels funktioniert die Bierkurve als «System» auf drei Ebenen.
Erstens auf der kollektiven Ebene, wenn die Bierkurve als Einheit auftritt, die ganz
in der Unterstiitzung der Mannschaft aufgeht. Dann auf einer Gruppierungsebene,
in der die Dreigliederung der Kurve augenschemlich wird und sich die drei Teil-
bereiche in threm Verhalten und Handeln klar unterscheiden: aktivster Kern —
Support; Peer-Groups — Gesprache, Kommentare; Kiddies — Beobachten/Support.
Und schliesslich auf einer individuellen Ebene, wenn sich ein Fan phasenweise so
sehr auf das Spielgeschehen konzentriert, dass er sich seines Umfeldes nicht mehr
bewusst ist. Wihrend eines Spieles switchen die Bierkurven-Fans mehrmals von
einer Ebene in eine andere. Zu meiner Uberraschung konnte ich im Verlaufe
meiner Untersuchung fast keme ritualisierten Handlungen oder ausgeprégte Ver-
haltensmuster in der Bierkurve ausmachen.

Das Portrét der Bierkurve und ihrer Fans ist schliesslich eine reine Momentauf-
nahme; die Zukunft der Kurve bleibt offen. So wird die Bierkurve von Begriffen
gepragt, die man nicht unbedingt im Zusammenhang mit Fussballfans erwarten
wiirde: Dynamik und Verédnderbarkeit; aber auch soziale Vielfalt und ein grosses
Angebot an individuellen sowie kollektiven Entfaltungs- und Identifikationsmog-
lichkeiten. Das sind Eigenschaften, welche die Bierkurve und ihre Fans nur schwer
fass- und begreifbar machen — vielleicht generieren die Medien und die allgemeine
offentliche Wahrnehmung deshalb so viele Klischees und Vereinfachungen in der
Betrachtung von Fussballfans.

Wihrend in den Medien und der 6ffentlichen Wahrnehmung ein vereinfachtes,
vom Gewaltdiskurs dominiertes — und dementsprechend negatives — Bild von Fuss-
ballfans vorherrscht, préasentiert sich die Lage in der wissenschaftlichen Forschung
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genau gegensétzlich. Eine Unmenge von verschiedenen wissenschaftlichen Zugén-
gen, Analysen und Definitionen schaffen eher Verwirrung als Transparenz. Hier
zeigen sich einmal mehr die grosse Vielfalt und auch die Dynamik der Fussballfan-
kultur, die aus diversen Griinden nur schwer fassbar ist:

* Die Abgrenzung zwischen Fans und anderen fussballinteressierten Bevolke-
rungsgruppen verlduft fliessend.

¢ Innerhalb der Fanszenen besteht eine grosse Fluktuation, da die Dauer einer
typischen Fankarriere hiufig auf wenige Jahre beschrénkt ist.

¢ Die Fanszene reagiert sensibel auf politische, soziale, wirtschaftliche, histori-
sche, regionale und sportimmanente Einfliisse und unterliegt dynamischen
Veranderungsprozessen.

¢ Das soziale Feld Stadion/Kurve, wird von Fans immer wieder neu konstituiert
und kann den Charakter eines Gegenmilieus zur «Welt der Erwachsenen» be-
sitzen. Eine organisationssoziologische Bewertung ist unter diesem Gesichts-
punkt sehr schwierig.

Die Fussballfankultur ist also stark von vieldeutigen, nicht fixierten und zum Teil
auch gegensitzlichen Prozessen geprigt, die jeder eingeschrinkten und reduzierten
Interpretation wehren. Der Begriff Fussballfan umfasst dabei eine solche Vielzahl
von Menschen und verschiedenen Facetten, dass man seiner Bedeutungsvielfalt un-
mdglich gerecht werden kann, Trotzdem lassen sich abschliessend gewisse Aussagen
iber die Struktur, die Handlungen und das Verhalten von Fussballfans machen:

— Das dominierende, falsche Bild ist das des Gewalttiiters, ebenso falsch wie ein
Gegenbild, nach dem jugendliche Fans ausschliesslich die Marginalisierten,
gewissermassen Opfer dieser Gesellschaft seien.

— Unter organisationssoziologischen Gesichtspunkten hat man es bei Fussball-
fans mit einem Kontinuum zwischen locker und hoch strukturierter Gruppen-
bildung zu tun. Auf der einen Seite befinden sich die Individualisten, welche
sich in Gruppen von Freunden (Peer-Groups) zu einem Spiel verabreden. Auf
der anderen Seite der Skala stehen streng organisierte Fanklubs mit einem
Vorsitzenden, einem Kassierer und fixen Monatsbeitriagen.

— Gerade der Fanblock oder die Fankurve, welche durch allerler Symbolik und
gemeinsame Aktionen (Gesédnge, Choreografien) sich selbst und den anderen
Solidaritdt und Geschlossenheit zu demonstrieren scheint, besteht in der Tat
aus einer kaum zu iiberblickenden Vielzahl von Fanclubs, Cliquen, kleineren
Freundeskreisen und Individualisten.
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— Innerhalb der Fussballfanszene gibt es verschiedene (Sub-)Kulturen, die man
bis zu einem gewissen Grad isoliert von den iibrigen Fans (Stadionbesuchern)
betrachten muss. Neben der Kutieniriger- und Hooligan-Kultur erfreut sich in
jlingster Zeit besonders die Ulira-Bewegung grosser Beliebtheit, vor allem bei
Jugendlichen.

— Das Verhalten, wie auch das Handeln von Fussballfans, gerade im Zusammen-
hang mit dem Thema Gewalt, sollten immer auch in ¢inen iibergeordneten ge-
sellschaftlichen und historischen Kontext gestellt werden. Zudem besteht bei
vielen psychologischen und soziologischen Modellen die Gefahr einer Ver-
harmlosung der Gewalt, weil sic meistens als Reaktion auf etwas angeschen
wird. Man darf nicht iibersehen, dass Gewalt durchaus auch gezielte Aktion
sein kann, ein Mittel der Selbstdarstellung und -befriedigung beispielsweise.

— Die Gewalt ist zwar (leider) das mit Abstand héaufigste, aber ldangst nicht ein-
zige Beobachtungs- und Bewertungselement in der Erfassung und Analyse
von Fussballfans. Gerade die Studien von Bromberger zeigen eine ganze
Reihe von anderen Zugingen auf: Publikumsakiionen, der lokale Stil, Fan-
Rhetorik und der rituelle Charakter.

— Fussballfans sind und bleiben immer Individuen.

Anmerkungen

17

So lautet der gebréuchliche und weit verbreitete Name der Fankurve im Stadion Breite in Schaff-
hausen. Die Bierkurve ist, genau genommen, ein Stehplatzsektor in der Ostkurve des Stadions.

(6 Spiele in der Saison 04/05, 3 Spiele in der Saison 05/06), ausschliesslich Meisterschaftsspiele.

(7 Spiele in der Saison 04/03, 2 Spiele in der Saison 05/06), ausschliesslich Meisterschaftsspiele.

Im Kanton wohnen insgesamt 73900 Einwohner (2004), 34600 davon in der Stadt Schaffhausen.
Name der hochsten Schweizer Spielklasse.

Alle in der Folge verwendeten Fotos sind der Homepage www.bierkurve.com entnommen.

Ich besuche die Heimspiele des FC Schaffhausen weiterhin mit grossem Interesse.

BKSH ist die Abkiirzung von Bierkurve Schaffhausen.

www.bierkurve.com

Die Bezeichnung Ultra wird im Anhang eingehend erklért.

Ausdruck im Fussball-Fachjargon fiir das «Kriftemessen» unter Fan-Gruppen.

Mit «Finheimischen» meine ich Personen aus der Region Schaffhausen (ganzer Kanton Schaft-
hausen, das Ziircher Weinland, ein paar Thurgauer- und Hegau-Gemeinden).

Unter asozialem Handeln verstehe ich unter anderem das Verunglimpfen und Provozieren von an-
deren Fussballfans, das Urinieren in der Offentlichkeit, die Beschéidigung von éffentlicher oder Sta-
dion-Infrastruktur, das Herumschmeissen von Bierdosen und -bechern usw.

Falkenbier ist das Bier der &rtlichen Brauerei.

Spitzname der FCS-Angreifers Enzo Todisco. Er ist immer noch fiir den Verein aktiv.

Spitzname des damals sehr beliebten deutschen Trainers Jiirgen Seeberger, der im Mirz 2007 ent-
lassen wurde.

Spitzname des Brasilianers Antonio Dos Santos, der heute fiir den GC Ziirich spielt.
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Robert Hoyzer (*1979) ist ein ehemaliger deutscher Fussballschiedsrichter und eine der Haupt-
personen im deutschen Fussball-Wettskandal 2005.

Das erste Heimspiel gegen den Liga-Primus Basel war ein Volksfest auf der Breite. 7300 Zuschauer
(1) — so viele wie nie zuvor in den letzten Jahrzehnten — verfolgten am 14. November 2004 dieses
Spiel. Damals stellten Abarticus und der BKSH-Verein eine grosse Choreografie auf die Beine, bei
der ein aus Karton gebastelter Basler Chemiedampfer von einem Schaffhauser Piratenschiff ver-
senkt wurde. Das Spiel endete mit einem sensationellen 1:0-Heimsieg des FC Schaffhausen; Basel
wurde an diesem Nachmittag also nicht nur symbolisch, sondern auch tatsfchlich «versenkt».
«Hort ihr, hort ihr, hort ihr das Gestohne? Giille-Fans, Giille-Fans, alles Hurensdhne!» oder «Eure
Eltern sind Geschwister.» («Giille» ist eine Anspielung auf die landwirtschaftliche Tradition im
Kanton St. Gallen, der Spruch wirft den St. Gallern Inzucht vor.)

«Scheiss Schaffhuuse, hoffentlich stiiged ihr wieder ab!» oder «Ihr Vollidiote sind Letschte!»
Damals wurde ein Grossteil der Bierkurven-Fans von Personen aus dem Umfeld der Kategorie-C-
Gruppierung (zu Gewalt entschlossene Fans) «Hardturm Front» angegriffen und verfolgt.

Anhang

Ultra: Diese Fangattung findet in jiingster Zeit auch in der Schweiz immer mehr Zulauf. Auch in der

Bierkurve zihlen sich zahlreiche jugendliche Fans zu den Ultras und setzen sich mit dieser Fankul-
tur intensiv auseinander.

Das Wort «Ultra» stammt aus dem Italienischen und kann mit «fanatischer Fussballfan» tibersetzt
werden. Die Ultra-Kultur ist Ende der Sechzigerjahre in Italien entstanden, als sich jugendliche
Fussballfans in den Stadien zu Gruppen zusammenschlossen, um gemeinsam die eigene Mann-
schaft immer und iiberall bestmoglich zu unterstiitzen und die Stimmung im Stadion auf neuartige,
kreative Weise zu biindeln. Fiir die Ultras findet das Spiel nicht bloss auf dem Rasen statt, sondern
auch in den Réngen. Neben den sportlichen Wettkampf zweier Teams tritt der Wettkampf der bei-
den Fanlager um die grossere und bessere Unterstiitzung des jeweiligen Vereins. Von Beginn an las-
sen die Ultras grosse Transparente herstellen, die sie in den Stadien ausrollen und aufhéingen. Seit
den Siebzigerjahren zdhlen bengalische Fackeln und Rauchbomben zum Standardrepertoire der
Ultras, und seit Anfang der Achtzigerjahre werden auch vermehrt aufwindige Choreografien ins-
zeniert. Neben diesem optischen Support gibt es natiirlich auch einen akustischen, in Form von Ge-
singen und Schlachtrufen, die gezielt von einem «Capo» (Chef) — meistens per Megafon oder so-
gar Lautsprecher — angestimmt und schliesslich von der ganzen Gruppe, oft sogar von der ganzen
Kurve, iibernommen werden.

Neben dem bedingungslosen und oftmals erstaunlich kreativ umgesetzten Support der eigenen
Mannschaft ist auch die Gewalt seit jeher ein Bestandteil der Ultra-Szene, die sich von Italien aus
nach und nach in (fast) ganz Europa ausbreitete. Zwar gibt es mittlerweile eine Vielzahl von Ultra-
Gruppen, die sich ganz klar von Gewalt distanzieren, es fehlt jedoch eine umfassende, szenetiber-
greifende Gewaltverzichtserklirung, wie sie etwa die offiziellen Fanklubs haben. So kommt es im-
mer wieder zu gewalttiitigen Auseinandersetzungen zwischen rivalisierenden Ultra-Gruppen und
vor allem auch mit der Polizei und/oder dem Personal von Sicherheitsdiensten. Ein wichtiger
Grund fiir die vorhandene Gewaltbereitschaft der Ultra-Bewegung liegt unter anderem in der Al-
tersstruktur (vor allem zwischen 15 und 25 Jahren) der Ultra-Gruppen begriindet. Die Kurve oder
der Fanblock ist fiir die Ultras ihr «autonomes Territorium», ihr sozialer (Lebens)-Raum und nicht
zuletzt ihr Identifikationsreservoir, das die Ultras unter allen Umstiinden verteidigen und bewah-
ren wollen.

Hooligars: Hooligans bilden wohl die bekannteste und beriichtigtste Fangattung, auch wenn sie zah-

lenmissig eine sehr untergeordnete Rolle spielen. Die Hooligan-Bewegung stammt urspriinglich
aus Grossbritannien und praktisch alle «Hools» sind méinnlichen Geschlechts. Zahlreiche Studien
haben ermittelt, dass es den klassischen Hooligan-Typen nicht gibt. Working class, arbeitslos und
rechtsradikal: Das mag auf vereinzelte Hooligans zutreffen, repriisentiert jedoch lingst nicht die
grosse Mehrheit. Viele Hooligans fithren eine Art Doppelleben, gehen unter der Woche einer gut
bezahlten und geregelten Arbeit nach, um sich am Wochenende mit Gleichgesinnten zu priigeln.
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Auch altersspezifisch ldsst sich keine eindeutige Aussage machen, ein Hooligan ist tendenziell dlter
als ein Ultra und bleibt tendenziell auch viel linger in der Szene hingen.

Hooliganismus kann man als Subkultur bezeichnen. Die bestimmenden Elemente der Hooligan-
Kultur sind dabei das Zelebrieren von Gewaltritualen und das Kultivieren einer Asthetik der Ag-
gressivitit. Fir die Hooligans selbst ist der Kick (Adrenalin-Schub), die grosse Anspannung, der
Nervenkitzel, den sie daraus ziehen, mit physischer Gewalt zu zeigen, dass man stirker ist als der
Gegner (oder zumindest keine Angst hat), der wichtigste Beweggrund fiir ihr Handeln. Neben die-
sem Kick heben die Hools selbst immer wieder den stark ausgeprigten Zusamimenhalt als weiteren
Beweggrund hervor.

Mit ihrem aggressiven und destruktiven Verhalten bieten Hooligans den Medien natiirlich weit
mehr Nihrstoff als das Gros der friedlichen Fussballzuschauer, und die Hooligans sind sich dieser
Tatsache auch durchaus bewusst.

Kuttentriiger: Die Kutte ist eine Art Kamisol, eine d&rmel- und knopflose Zierjacke (meistens eine Je-
ansjacke mit abgeschnittenen Armeln). Sie wird von eingefleischten Fans getragen und ist voll von
aufgendhten Emblemen und Karikaturen. Diese Fans, meist jugendlichen Stadionbesucher, unter-
scheiden sich aufgrund emblematischer dusserer Erkennungszeichen deutlich von anderen Zu-
schauern. Sie sind in den Farben des Vereins gekleidet, sowie mit Kutte, Trikot, Schal und Fahne
ausgeriistet. Kuttentriger stehen meistens in einem speziellen Stadionbereich, der Fankurve bzw.
dem Fanblock, eng beisammen. Sie gehoren iiberwiegend einem (offiziellen) Fanclub an. Die mei-
sten Kuttentriger sind fanatisch-parteiische Zuschauer, also fussballzentriert ausgerichtet.

Choreografien: Auch Choreos genannt. Man versteht darunter ein mit diversen Hilfsmitteln (farbigen
Papierblittern, Ballons, riesigen Transparenten oder bemalten Stofftiichern, Rauch) inszeniertes —
oft metaphorisches — Bild oder auch Farbmuster, das unter Einbezug der ganzen Kurve oder einem
Teil davon ausgefiihrt wird (meistens beim Einlaufen der Spieler vor dem Anpfiff). Das inszenierte
Bild oder Farbmuster stellt oftmals einen direkten Bezug zum aktuellen Spiel und Gegner her.
Choreografien werden in aufwindiger Freizeitarbeit von meist wenigen aktiven Fans vorbereitet.

Pyroshow: Das (verbotene) Abbrennen von Pyromaterial wie bengalische Fackeln oder Rauchbom-
ben.

Literaturliste mit den wichtigsten Werken

Bromberger, Christian. Le match de football, Ethnologie d'une passion partisane a Marseille, Naples et
Turin. Paris, 1995.

Bromberger, Christian. Football, La bagatelle la plus sérieuse du monde. Paris, 1998.

Bromberger, Christian. Fussball als Weltsicht und Ritual, in: Belliger, Andréa; Krieger, David JI. (Hrsg.).
Ritualtheorien. Wiesbaden, 1998,

Christ, Michaela. Ich bin anders, Fankulturen in Deutschland und den USA: (k)ein Kulturvergleich.
Konstanz, 2001.

Falk, Philip. Ultramanie, in: Schmidt-Lauber, Brigitta (Hrsg.). FC St. Pauli, Zur Ethnographie eines
Vereins. Miinster, 2003. S. 82-99.

Heitmeyer, Wilhelm,; Peter, Jérg-Ingo. Jugendliche Fussballfans, Soziale und politische Orientierungen,
Gesellungsformen, Gewalt. Miinchen, 1988.

Koénig, Thomas. Fankultur, Eine soziologische Studie am Beispiel der Fussballfans. Minster, 2002.

Koordinationsstelle Fanprojekte (KOS) bei der deutschen Sportjugend (Hrsg. ). Fussball als Droge?.
Frankfurt am Main, 2002.

Rolshoven, Johanna. Fussball aus kulturwissenschaftlicher Perspektive: in, Schmidt-Lauber, Brigitta
(Hrsg.). FC St. Pauli, Zur Ethnographie eines Vereins. Miinster, 2004 (2. Auflage). S. 34-52.

Schmidt-Laubery, Brigitta. FC St. Pauli als kulturelles Ereignis, Zur Ethnographie eines Vereins, in:
Schmidt-Lauber, Brigitta (Hrsg.). FC St. Pauli, Zur Ethnographie eines Vereins. Miinster, 2003.
S.9-36.

Wetzel, Alexandra; Fabritz, Martin. Mein Freund ist Offenbacher, in: Moser, Johannes (Hrsg.). Jugend-
kulturen. Frankfurt/M. 2000. S. 243-281.

131



	Der zwölfte Mann - die Schaffhauser Bierkurve : Ethnografie einer Fussball-Fankurve

